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Vierteljährlicher Wbonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,29 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,590 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Inſeraten Annabme bis 9 Ubr Vormittags. Größere Jnſerate Tags zuvor.

Intereſſen Politik.
Es giebt Leute, welche einen beſonders

ſtarken Trumpf auszuſpielen glauben, wenn ſie
der Regierung den Vorwurf machen, die alten
Parteigegenſätze verwiſcht und an die Stelle
derſelben Jntereſſengegenſätze geſetzt zu haben.
Daran knüpft ſich der fernere gegen die Conſer-
vativen erhobene Vorwurf, nicht ſowohl Grund-
ſätze als Jntereſſen insbeſondere landwirth-
ſchaftliche, zu vertreten.

Ob der Staat beſſer dabei fährt, wenn die
Volksvertreter darüber ſtreiten, wie und von wem
regiert werden ſoll, als wenn ſie die beſonderen,
ihnen aus eigener Anſchauung bekannten Be-
dürfniſſe einzelner Berufsklaſſen zur Sprache
bringen, iſt zum Mindeſten zweifelhaft. Der
ehemalige Abgeordnete von Blanckenburg hat ein
Mal geſagt, die meiſten Leute ſeien in denjenigen
Dingen, die ſie genau verſtehen und die ihren
Beruf betreffen, merkwürdig konſervativ: viel-
leicht daß darin eine Erklärung für die liberalen
Klagen über die ſogenannte Jntereſſenvertretung
liegt. Außerdem aber ergiebt jede genauere Be
trachtung, daß die liberalen Parteien denſelben
Eifer für beſtimmte Jntereſſen zeigen, den ſie
ihren Gegnern zum Vorwurf machen und daß
die ſogenannten liberalen Grundſätze mindeſtens
in ſehr zahlreichen Fällen nichts weiter als ge-
ſchickt verkleidete Jntereſſen ſind.

Bezeichnend iſt in dieſer Rückſicht ſchon der
äußere Umſtand, daß der Liberalismus ſeine
eigentliche Heimath in den größeren Städten hat
und daß er in kleinen Städten und auf dem
ſlachen Lande gewöhnlich nur als Gaſt auftritt.
Jn wirthſchaftlicher Rückſicht decken die ſogen.
liberalen Forderungen ſich eben weſentlich mit
denjenigen der Beherrſcher des ſtädtiſchen Lebens.
Unbeſchränkte Freiheit des Handels und der ge
werblichen Production, Heranziehung des
Grundbeſitzes zur Steuerlaſt unter möglichſter

beweglichen Vermögens von
Steuern und Taxen, ländliche Erbfolgeord-
nungen welche den Grundbeſitzer zur Aufnahme

immer neuer Hypotheken nöthigen, Theilbar-
keit des Grundbeſitzes ohne Berückſichtigung des
tiefgehenden Unterſchiedes zwiſchen beweglichem
und unbeweglichem Vermögen, Beſeitigung
der der wucheriſchen Verwerthung des Capitals
entgegenſtehenden Schranken all' dieſe auf
den Namen der wirthſchaftlichen Freiheit ge-
tauften und als „Grundſätze“ des Liberalismus
verkündigten Dinge ſtellen ganz direkte Jnter-
eſſen, Jntereſſen einer beſtimmten Klaſſe der
Bevölkerung dar. Natürlich wird vorgegeben,
daß dieſe Jntereſſen zugleich diejenigen des ge-
ſammten Volks ſeien und daß der Landbewohner
ſich ſelbſt den größten Dienſt erweiſe, wenn er
an dem Kampf für die ſogen. wirthſchaftliche
Freiheit Theil nehme und dadurch (wie eine be-
liebte Formel lautet) „die Kaufkraft ſeines Ab-
nehmers, des Städter's erhöhe“: den Beweis
dafür haben die Männer unſerer Oppoſition
aber niemals zu führen vermocht. Weil ſie dis
Vorherrſchaft in der Preſſe und damit die lau-
teſten und vernehmlichſten Stimmen auf ihrer
Seite haben, thun ſie einfach, als ſeien die von
ihnen vertretenen Jntereſſen diejenigen der Mehr
heit oder gar der Geſammtheit und als ver-
ſtünden ihre Forderungen ſich von ſelbſt: mühe-
los kann dann behauptet werden, daß, was dem
allgemeinen Nutzen diene, als Grundſatz zu
gelten habe.

Wird das Verhältniß dagegen ein Mal
umgekehrt und eine beſondere Berückſichtigung
deſſen gefordert, was dem Landbewohner und
der Landwirthſchaft frommt, ſo heißt es ohne
Weiteres: „das ſind ſelbſtſüchtige Sonderinter-
eſſen, die den allgemeinen Vortheil außer Augen
ſetzen, Forderungen die nicht von Grundſätzen,
ſondern von Rückſichten des ſpeciellen Vortheils
ausgehen und welche Sonderintereſſen in die
Stelle des Staatsintereſſes bringen.“ Dann
ertönen von allen Seiten Klagen über die Her-
vorrufung von Klaſſengegenſätzen über agrariſche
Verſchwörungen gegen die bürgerliche Freiheit
u. ſ. w.

Zur Klarſtellung dieſes Verhältniſſes bei
getragen zu haben, iſt in der That ein Verdienſt
der Regierung. Sie hat den Gegenſatz der
Intereſſen nicht geſchaffen und auch nicht ver-
ſchärft, ſie hat nur dazu beigetragen, daß
die Dinge bei ihrem wahren Namen genannt
und daß die Vertreter der ſ. g. reinen Prin-
zipien genöthigt werden, mit der Sprache heraus-
zurücken und ſich als diejenigen zu zeigen, die
ſie ſind und immer geweſen ſind. Manchem
unſerer Leſer wird die von Herrn SteuerDirector
Jordan bei Gelegenheitn der landw. Ausſtellung
in Bitterfeld gehaltene ſchwungvolle Rede noch
in friſcher Erinnerung ſtehen, in welcher dieſer
erfahrene Beamte den unparteiiſchen Standpunkt
der k. Regierung zu einem ſcheinbaren Jnter-
eſſengegenſatz überaus treffend zu ſchildern wußte.
Keinem Unbefangenen, und am wenigſten der
Regierung, kann in den Sinn kommen, die einen
Intereſſen für die allein berechtigten zu erklären
und ſie den andern zu opfern: weil wir keine
ParteiRegierung, ſondern ein über den Parteien
ſtehendes Regiment haben können und ſollen
die einen Jntereſſen gegen die andern ſorgſam
und unparteiiſch abgewogen werden. Und das
wird geſchehen, wenn die unabhängigen Leute
der Regierung den gehörigen Rückhalt bieten.

Lelegraphiſche Nachrichten.
München 29. Auguſt. Jhre k. k. Hoheit

beſuchte geſtern und heute mit Jhrer k. Hoheit
der Prinzeſſin Victoria die hieſigen Kunſtſamm-
lungen. Morgen früh beabſichtigt die Frau
Kronprinzeſſin nach Nürnberg abzureiſen und
von dort am Donnerstag mit Sr. k. k. Hoheit
dem Kronprinzen die Reiſe nach Darmſtadt fort-
zuſetzen.

Rürnberg, 29. Auguſt. Se. k. k. Hoheit
der Kronprinz iſt heute Nachmittag von Bam-
berg hier eingetroffen und im Bairiſchen Hofe
abgeſtiegen. Zum Empfange Sr. k. k. Hoheit
waren die Spitzen der Behörden auf dem Bahn-
hofe anweſend.

Der Erbe des Blutes.
Erzählung von Emma Handen.

(Fortſetzung.)

Widerſtrebend hatte ſie, wie wir geſehen,
das Haus der Regierungsräthin Karge in Kem
den betreten, in welchem ſie ſich indeſſen bald
wohl fühlte, denn auch der Regierungsrath war
ihr, eingedenk der Worte des alten Pfarrers,
ſtets freundlich und liebevoll entgegengekommen.
Sie wußte es, mit den Befehlen, wie ſie es zu
Hauſe gethan, war es nun vorbei, ſtatt deſſen

war man aber bemüht, jeden ihrer Wünſche zu
erfüllen, und ihre äußere Erſcheinung wurde
liebenswürdiger nach Ablegung des herriſchen

ones, in dem ſie bisher gewohnt geweſen war,
zu ſprechen. Glücklich fühlte ſich Gertrud in-
deſſen nicht, es herrſchten zwar Liebe und Friede
in dem Hauſe ihrer mütterlichen Freundin, aber
es war doch nicht ihr Daheim, ſie war immer
hin nur eine Fremde daſelbſt. ihr Daheim war
einſam und ſtill, denn es war liebeleer, und dort

mußte ſie ihn als Herrn anerkennen, den ſie
haßte voll Kindertrotz!

Jm Hauſe der Regierungsräthin ſah ſie
eine glückliche, mehrere Decennien hindurch
muſterhaft geführte Ehe und leiſe, leiſe begann
eine Ahnung des Frauenberufs in ihrer Seele
aufzudämmern. Die Sehnſucht danach begann
ſich auch in Gertruds Herzen zu regen, ohne
daß ſie dem unbeſtimmten Gefühl noch einen
Namen zu geben vermochte.

So war ein Jahr dahingeſchwunden, der
Todestag Graf Kuniberts ſollte zum erſten Male
wiederkehren, da zog es Gertrud mit unnenn-
barer Sehnſucht nach der Heimath, um an dieſem
Tage das Grab des Vaters zu ſchmücken. Wohl
dachte ſie an den Herrn von Steinhauſen,
dachte, daß gerade der Platz, wohin es ſie all-
mächtig zog, Familieneigenthum war, daß ſein
Vater neben dem ihrigen den ewigen Schlaf
ſchlief, aber die Furcht, die ſie vor ihm noch vor
Jahresfriſt gehegt hatte, war geſchwunden. Sie
begann zu fühlen, daß nicht der Vater ihr Schutz
geweſen war, ſondern daß ſie ruhig ſelbſt auf
ſeinem Eigenthum ſein könne; ſo wenig, wie er

einſt dem Kinde wirklich etwas gethan hatte,
ebenſowenig würde er auch an die Jungfrau als
Feind und Rächer herantreten, wenn ſie ſeinen
Weg nicht kreuzte.

Der Todestag fiel auf einen Sonntag,
Nachmittags fuhr Gertrud heraus nach Stein-
hauſen mit Kränzen und Blumen, und Karges
ließen ſie ruhig fahren, denn was die nächſte
Zukunft barg, das ahnten ſie nicht. Gertruds
Wagen fuhr an ihrer Wohnung vor, Sabbath-
ruhe deckte Steinhauſen, Friede war es, der ihr
als erſter Gruß der Heimath entgegenwehte, und
auch ſie ließ ſich täuſchen über Das, was ihr
und Steinhauſen bevorſtand. Aber Friede war
nicht in ihr, mit Allgewalt loderte, beim Wieder-
ſehen der Heimath der Kindheit, der Haß gegen
ihn in ihr auf, der ſie aus derſelben vertrieben
hatte. Sie ſtand mit ihren Kränzen am Grab-
gitter, das verſchloſſen war, und den Schlüſſel
hatte er. Da ſie die gleichen Rechte daran
hatte, wäre es das Natürlichſte geweſen, ſie hätte
irgend Jemand aus dem Dorf in's Schloß ge-
ſchickt und ihn darum bitten laſſen. Aber ihn
bitten, nun und nimmermehr! Gegen die ganze
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Nürnberg, 30. Auguſt. Jhre Kaiſerlich
und Königliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin
traf mit Jhrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin
Victoria heute Vormittag hier ein und wurde
am Bahnhof von den Spitzen der Behörden
empfangen. Das zahlreich anweſende Publikum
begrüßte die hohen Herrſchaften mit enthuſiaſtiſchen
Zurufen. Nachmittags beabſichtigen dieſelben
nach der Rückkehr Sr. Kaiſerl. und Königl.
Hoheit des Kronprinzen von der TruppenJn-
ſpizirung die Ausſtellung zu beſuchen. Für den
Abend iſt eine Serenade der hieſigen Geſang-
vereine in Ausſicht genommen.

Straßßurg, 29. Auguſt. Se. kgl. Hoheit
der Prinz Friedrich Carl iſt zum Beſuche des
Statthalters hier eingetroffen.

Z9ien, 29. Auguſt. Die von der gemäßig-
ten Fraktion der Arbeiterpartei behufs
Stellungnahme gegenüber dem an Merſtallinger
begangenen Raubattentat auf heute einberufene
Verſammlung wurde in Folge der durch die ra-
dikale Partei provozirten tumultuariſchen Vor
gänge vor der Wahl des Vorſitzenden von dem
Vertreter der Regierung geſchloſſen.

London, 29. Auguſt. Eine Depeſche Ge-
nerak Wolſeleys aus Gaſſaſſin beſtätigt, daß
die Engländer geſtern Abend von 8 Bataillonen
Frabi Paſchas mit 12 Geſchützen angegriffen
wurden. Die aus nur 3“/ Bataillonen, einer
Abtheilung Kavallerie und 5 Geſchützen be-
ſtehende, erſt ſpäter durch noch ein Bataillon
Jnfanterie verſtärkte Truppenmacht der Engländer
griff den Feind in der Front an, während die
Kavallerie einen Flankenangriff machte und dem
Feinde große Verluſte beibrachte. Arabi Paſcha
wohnte dem Gefechte bei. Wegen der einbrechen-
den Dunkelheit gelangte es der engliſchen Kavallerie
nicht, ſich der feindlichen Geſchütze zu bemächtigen,

der Feind zog ſich während der Nacht unter
Zurüklaſſung ſeiner ganzen Munikionsvor
räthe zurück. Die Engländer hatten einen
OberChirurgen, 6 Artilleriſten und 1 Sergean-
ten todt, 5 Offiziere und 56 Mann verwundet.

London 30. Auguſt. Der Herzog von
Akbany iſt ernſtlich erkrankt, ſein Leiden iſt von
ſtarken Blutverluſten begleitet. Die Königin hat,
da der Zuſtand ihres Sohnes ernſtliche Beſorg-
niſſe einflößt, ihre Abreiſe nach Balmoral ver
ſchoben. Jn dem Befinden des Erzbiſchofs
von Canterbury iſt eine weſentliche Beſſerung
eingetreten.

LCimerick, 30. Auguſt. Drei Polizeikon-
ſtabler haben ihre Thätigkeit wieder auf
genommen.

St. Petersburg, 30. Auguſt. Die Königin
von Griechenland iſt geſtern nach Wiesbaden
abgereiſt.

Sewaſtopol 29. Auguſt. Geſtern fand
hier die Einweihung des Grabdenkmals der im
Krimkriege gefallenen Jtaliener ſtatt. Die
hieſige Garniſon gab die üblichen Geſchütz und
Gewehrſalven ab; ſpäter fand ein zu Ehren der
italieniſchen Deputation von dem Offizierkorps
veranſtaltetes Diner ſtatt.

Konſtantinopel, 29. Auguſt. Lord Duffe-
rin hat Jnſtruktionen bezüglich der Unterzeich

nung der Militärkonvention mit der Pforte
erhalten, und ſich zu dem Ende heute nach der
Pforte begeben. Fuad Paſcha iſt heute zur
Ueberbringung des dem Kaiſer Franz Joſeph
verliehenen NiſchaniJmtiaz Ordens nach Wien
abgereiſt.

Athen, 29. Auguſt. Die Rückkehr des
Königs wird in kurzer Zeit erwartet, die Depu-
tirtenkammer wird demnächſt zuſammenberufen
werden. Drei Klaſſen der Reſerve ſollen ein-
berufen werden. Die Truppenkonzentrirungen
an der Grenze und die Scharmützel daſelbſt
dauern fort, obwohl die griechiſche und die tür-
kiſche Regierung Befehl gegeben, das Feuer ein
zuſtellen und die früheren Stellungen wieder
einzunehmen.

ort Said, 29. Auguſt. Der Dampfer
„Dakalieh“ iſt mit Sultan Paſcha hier einge-
troffen, welcher den militäriſchen Operationen der
engliſchen Truppen folgen, in den nach und nach
von den Engländern beſetzten Provinzen die Auto
rität des Khedive wieder zur Anerkennung bringen
und neue Vertreter und Beamte des Khedive
einſetzen ſoll. Jerid Paſcha iſt zum Anudir
von Zagazig ernannt worden. Die Miſſion
Sultan Paſchas läßt bei dem großen Anſehen,
in welchem derſelbe bei der eingeborenen Bevölker-
ung ſteht, ein günſtiges Reſultat erhoffen.

Afexandrien, 30. Auguſt. General Hamley
iſt mit der ſchottiſchen Brigade unter Kiſon von
Ramleh hier eingetroffen. Die Truppen werden
bereits eingeſchifft. Das griechiſche Panzerſchiff
„König Georg“ iſt in Folge der Ereigniſſe an
der griechiſch türkiſchen Grenze heute früh nach
Volo abgegangen.

29. Auguſt. Das gelbe Fieber
iſt auch in Penſacola (Florida) aufgetreten.

Aus Stadt, Kreis und Provinz.
Der Nachdruck unſerer „DO.-C.“ iſt nur mit
Angabe der Quelle: „Merſeb. Krsbl.“ erlaubt,

was zu beachten bitten.
Merſeburg, den 31. Auguſt.

Der Verein zur Beförderung des Garten-
baues in den preußiſchen Staaten, die Geſell-
ſchaft der Gartenfreunde Berlins und die Berliniſche
Gartenbau- Geſellſchaft „Verſuchsgarten“ haben
ſich vereinigt, um im nächſten Frühjahre eine
große allgemeine Gartenbau-Aus-
ſtellung in Berlin zu veranſtalten. Außer
den erſten gärtneriſchen Autoritäten von Berlin
und Potsdam gehören dem Komitee an, die
Herren: Kammerherr v. Behr-Schmoldow, Kom-
merzienrath Dellſchau, Profeſſor Eichler, Geh.
Kommerzienrath A. Heckmann, Banquier Hellweg,
Wirkl. Geh. Oberregierungsrath Heyder, Kom-
merzienrath Kühnemann, Stadtrath Löwe, Rentier
Nauen, Oekonomierath Noodt, Stadtrath Sarre c.

Die Ausſtellung wird vom 15.--23. April
1883 in den geſammten Räumen der
Skating-Rink-Aktiengeſellſchaft, Bern-
burger Straße 22 a ſtattfinden, und iſt das um-
faſſende vorläufige Programm von dem Vor-
ſitzenden des Komitees, Herr Oekonomierath
Späth, Berlin 80., Köpnicker Straße 154, frei
zu beziehen.
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Das „Leipz. Tagebl.“ bez. „Südd. Preſſe“

bringt einen längeren Artikel unter „Geſchäſts-
verkehr“, dem wir in kürzerem Folgendes ent-
nehmen

„Die ſo oft wechſelnde Mode in der Damen
kleidung, in Möbelbezügen c., verurſacht denen
nicht unbedeutende Ausgaben, die ohne weiteres
den Modelaunen durch Neuanſchaffungen folgen
wollen. Wer dies nicht mag oder kann und
auch getragene oder ſonſt benutzte, noch gute
Stoffe auf's Neue verwenden will, den machen
wir auf die gediegenen Leiſtungen der Thü-
ringer Kunſtfärberei und chemiſchen
Reinigung in Königſee aufmerkſam, welche
Anſtalt bei der angewandten Sorgfalt und dem
Verſtändniß in der Behandlung der verſchiedenſten
Gegenſtände durch reine und moderne Farben
und durch ſolide Appretur, die ihr anvertrauten
Stoffe ſo herzuſtellen verſteht, daß ſie die mehr-
malige Benutzung wirklich geſtatten, und dadurch
das wirthſchaftlich ſo wichtige Umfärben und
Reinigen immer mehr wieder in Aufnahme
bringt.“

(O.-C.) Aus dem Geiſelſtriche. Während
die ſtädtiſchen Jahrmärkte im Verkehrsleben zurück-
gehen, findet man, daß die Märkte, die in Dörfern
abgehalten werden, an Verkehr wachſen. So iſt
der Jahrmarkt zu Dorf Roda bei Oſterfeld als
ein ſehr beſuchter bekannt und vom diesjährigen
„Almsdorfer“ wird berichtet, daß er ein ganz
außerordentliches Handelsleben gezeigt habe. So
ſoll eine einfache Mohnweckenhändlerin, die früher
60-—80 Mark umſetzte, auf dem jüngſten Markte
vom vorigen Sonnabend bis Dienſtag einen Um-
ſatz von 150 Mark gemacht haben, Auch andere
Händler ſollen ſich ſehr befriedigt ausgeſprochen
haben. Durch das Geiſelthal zieht ſich gegen-
wärtig eine lange Reihe von Pflöcken und Fähn-
chen. Es ſind dies die Abſteckungslinien für die
künftige Geiſelbahn, welche ſchon ſo oft gewünſcht
und abgeſteckt worden iſt, ohne zur Wahrheit ge
worden zu ſein. Da nunmehr der Staat dieſer
Angelegenheit näher getreten iſt, kann wohl mit
ziemlicher Gewißheit auch auf die Ausführung
dieſer Linie gerechnet werden.

(O.-C.) Lützen, den 29. Auguſt. Seit
Sonntag herrſcht in unſerer Stadt ein reges
Leben, welches durch die Feier des diesjährigen
Haupt oder Mannſchießens hervorgerufen wird.

Reveillen und Morgenmuſiken wechſeln ab
mit Generalmarſch, Präſentirmarſch, Parade-
marſch und anderem klingenden Spiel, unter
welchem unſere wackere Schützengilde mit fliegen-
den Fahnen alltäglich ſchon früh 11 Uhr ihren
Auszug nach dem Schützenhaus hält und in
ihrer bekannten Strammheit dem Beſchauer ein
außergewöhnlich militäriſches Bild darbietet,
welches ſich gegen Abend beim Einzuge, Abtragen
der Fahnen ec., wiederholt. Der augenblick
liche Muſikreichthum unſerer Straßen wird noch
durch zwei Drehorgeln von bedeutender Stimm-
kraft vermehrt, welche Nachmittags ihre Weiſen
beginnen die Eine arbeitet für das Karuſſel,
woſelbſt Löwen und Hirſche beſtiegen werden
können, die Andere für eine eigenthümlich kon-
ſtruirte haushohe Schwungradſchaukel mit ca. 6

r n
Welt war ſie fügſamer und ſchwiegſamer gewor-
den, gegen ihn lebte in ihrer Bruſt ungebrochen
derſelbe Trotz.

Sie hing die Kränze an das Grabgitter
und ſtand außerhalb deſſelben, wie Reginald
früher ſo oft, lieber als daß ſie ihm eine Bitte
gönnte, noch dazu eine, die er nun und nimmermehr
abſchagen konnte, und der Kindertrotz klagte ihn
an, daß er ihr das Gitter verſchloß, ſtatt ſich ſelber
anzuklagen.

Sonntaggsſtille herrſchte in Steinhauſen, als
Gertrud am Grabgitter ſtand, die Frauen und
Mädchen des Dorfes ſaßen im Sonntagsſtaat
vor den Thüren der Häuſer, die Kinder ſpielten
auf der Dorfſtraße, die Männer waren im Kruge
verſammelt, Niemand ahnte die fürchterliche
Unterbrechung der Sonntagsruhe.

Längs der Mauer des herrſchaftlichen Parkes
lief die Straße, die am Alltag ziemlich belebt
war, denn ſie führte hinaus in's Feld, am Sonn-
tag Nachmittag aber war ſie einſam und ſtill.
Zu beiden Seiten des Parkgitters war in der
Mauer eine Niſche, worin früher ein Heiligenbild
geſtanden hatte. Als Luthers Lehre in Stein

hauſen eingezogen, hatte man dieſe ſichtbaren
Zeugen des Katholicismus entfernt, die Niſchen
aber nicht zugemauert, zum Andenken an eine
vergangene Zeit. Jn einer dieſer Niſchen, der
jenigen, die links vom Ausgang gelegen war,
ſtand ein Menſch von verwildertem Ausſehen, in
dem wir Werner erkennen, in deſſen rechter Hand
ein Meſſer blitzt, das er hinter ſich verbirgt.
Was will er hier, mit dem Meſſer in der Hand

Es war am Nachmittag des vorigen Tages
geweſen als der Graf ihm etwas zu thun be-
fohlen hatte, das vielleicht beſſer ungethan ge
blieben wäre, aber mehr überflüſſig als ſchädlich
war. Statt das einzig Richtige in ſeiner Stellung
zu verſuchen: beſcheidene Vorſtellungen zu machen,
redete Werner etwas von Unſinn, zu deſſen Aus-
führung er ſich nicht hergebe. Das konnte ſich
der Graf nicht gefallen laſſen, ſondern blieb nun
entſchieden bei ſeiner Forderung. Da kam es
zur Kataſtrophe zwiſchen dieſen Beiden, die ſich
faſt ihr Leben lang feindlich gegenübergeſtanden
hatten. Werner verweigerte geradezu den Gehor-
ſam, und der Graf, der mit den renitenten
Menſchen nichts anfangen konnte, entließ ihn aus

ſeinem Dienſt, mit dem Befehl, Steinhauſen ſofort
zu verlaſſen. Werner ging, Wuth und Groll im
Herzen und ſann auf Rache. Er kannte die Ge-
wohnheit des Grafen, alle Nachmittage aus dem
Park in's Feld zu gehen, er wußte, daß Sonn
tags die Straße an der Parkmauer einſam ſei
und ſtand nun hier, auf ſeinen Feind lauernd,
nachdem er ſich die Nacht und den Vormittag
über in der Umgegend verſteckt gehalten hatte.

Reginald kam, ahnungslos ging er auf die
tagsüber immer offene Pforte zu, ahnungslos
trat er ins Freie, und als die Eiſenthür hinter
ihm ins Schloß fiel, ſtürzte der Mörder mit ge-
zücktem Meſſer auf den Waffenloſen zu. Da
ihn der Angreifer von links anſiel, ſtreckte er den
linken Arm ſchützend vor die Bruſt und rief um
Hilfe, da er auch an Körperkraft der Schwächere
war. Hätte der Hilferuf erſt bis ins Dorf dringen
müſſen, ſo wären die Herbeieilenden wohl zu ſpät
gekommen, um dem Mörder ſein Opfer lebend zu ent
reißen aber als vor dem Parkthor der ungleiche
Kampf ſtattfand, kam des Weges vom Dorfe her
ein Knecht mit ſeiner Braut, die einen Spaziergang
in die Felder machen wollten. (Fortſ. f.)
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bis 8 Kähnen, in welchen ſich das Publikum
und beſonders wohl die liebe Jugend für wenig
Geld an der Luftſchifffahrt ergötzen kann.
Karuſſel und Schwungradſchaukel machen ſich
natürlich Konkurrenz, doch neigt der Geſchäfts
vortheil entſchieden auf Seite des Karuſſels, da
der Luftſchifffahrtsſport vermittels haushohem
Schwungrades wenig Liebhaber zu finden ſcheint.

Schlecht iſt derſelbe nicht, aber vox populi
behauptet, ſchlecht könnte Einem werden. Auf
dem Feſtplatze ſind neben anderen Buden auch
Lottobuden anzutreffen. Die Letzteren, welche
wohl auf keinem thüringiſchen Volksfeſte fehlen
dürfen, ſind am Meiſten frequentirt und wird
das ziemlich geiſtloſe Spiel mit ſichtlichem Eifer
geſpielt. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſcht
Jung und Alt auf die ausgerufenen Nummern
und wird das Monotone des Ausrufens und
Setzens nur durch Anmeldung eines Gewinnes
auf kurze Zeit unterbrochen. Manchem Pech-
vogel, der mit bewunderungswürdiger Geduld
wohl ſtundenlang geſetzt und gelauert, nicht aber
gewonnen hat, reißt endlich die Geduld, und
man kann den Shakeſpeare'ſchen Vers: „Glück
lächle mal wieder, dreh' um dein Rad“ in
allen Variationen und Schattirungen aus dem
Munde der Enttäuſchten, welche darum mit dem
Glücke hadern, zu hören bekommen. Dieſen
Pechvögeln ſei zum Troſte geſagt, daß das Glück
ſeine Haupttreffer faſt ausſchließlich nur für
ſeine Dummen behält, den Jntelligenten aber,
der es auf dieſe geiſtloſe Weiſe anbettelt, für
gewöhnlich ohne Erbarmen durchfallen läßt.
Geſtern Nachmittag war Feſteſſen und bildet
heute Abend der Königball den Schluß des
Feſtes. Das Ganze war von ziemlich gutem
Wetter begünſtigt, bis auf heute Nachmittag, wo
es in Strömen regnete.

F Touriſten, welche die Pforte Thüringens,
ſowie den Kyffhäuſer beſuchen wollen, machen
wir gern auf das freundlich gelegene Freyburg
a. d. U. mit ſeinem hiſtoriſchen Schloſſe und das
am Fuße deſſelben mit entzückender Ausſicht ins
Unſtrut- und Saalthal belegene Turnvater
Friedrich Ludwig Jahns Haus mit ſchönem,
großen, ſchattigen Garten, Saal, Gaſt, Logir-
zimmer und beſonderem Studentenzimmer, welches
mit ſtudentiſchen Bildern, alten Schlägern, ver-
ſteinerten Gewehren c. ausgeſchmückt iſt, auf-
merkſam, wo man ein Fläſchchen guten, ſelbſt
gebauten Weiß- und Rothwein, Freyburger
Champagner und ein Gläschen nach Pilſener
Art gebrautes ff. Querfurter Aktienbier, ſowie
anerkannt gute Speiſen zu ſehr mäßigen Preiſen
bei prompter Bedienung bekommt. Es iſt ja
auch ſeit 17 Jahren das Wanderziel vieler
Vereine.

(Eingeſandt Berliner und Leipziger Touriſten.)

Auf dem Wege von Treſeburg nach der
Roßtrappe, bei finſterer Nacht, dort, wo in der
Nähe des Wilhelmsblickes die Chauſſee dicht an
einem Abgrund vorübergeht, hatten die Pferde
eines mit Reiſenden beſetzten Marktwagens in
letzter Woche plötzlich geſcheut und waren ſammt
dem Wagen und ſeinen Jnſaſſen in die Tiefe

geſtürzt. Man fand den Wagen mit den Pfer
den auf einem Vorſprunge des Abhanges liegen.
Eine Frau lag unter den Pferden, ein kleines
Kind eine weite Strecke fortgeſchleudert, alle
Uebrigen mehr oder minder ſchwer verletzt.
Fräulein Schn. aus Berlin ſoll nach den N. N.
am übelſten zugerichtet ſein, ſo daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt wird.

Vermiſchtes.Dem Hohenzollern-Muſeum iſt,
ſo ſchreibt man der Täglichen Rundſchau, vor
einigen Tagen vom Prinzen Wilhelm ein ſchlichtes,
aber ſehr intereſſantes Geſchenk zugegangen,
welches ein Rittmeiſter von Gutſtedt dem Prinzen
überreicht hatte. Die kleine Gabe beſteht in einer
ſtark benutzten Huſaren Säbeltaſche, die jedoch
bei einem hochwichtigen Akte benutzt wurde. Auf
dem Schlachtfelde von Sedan war dem Könige
von Preußen der Brief des Kaiſers Napoleon III.
übergeben worden, deſſen Jnhalt ſeiner Zeit mit
Windeseile über alle Gauen Deutſchlands ver-
breitet wurde; Kaiſer Napoleon III. bat, dem
Könige von Preußen ſeinen Degen überreichen
zu dürfen, da er nicht an der Spitze ſeiner Truppen
ſterben könne. Stehenden Fußes antwortetete
König Wilhelm und benutzte, da alle Vorrichtungen
fehlten, die in Rede ſtehende HuſarenSäbeltaſche,
um auf derſelben jenen allbekannten Brief zu
ſchreiben. Die Säbeltaſche iſt im ſogenannten
dritten Kaiſerzimmer plazirt worden.

Ueber Lemberg wird, wie die „Weſ.
Ztg.“ ſchreibt, die Nachricht bekannt, daß im
Gouvernement Warſchau, alſo in geringer Ent-
fernung von der deutſchen Oſtgrenze, die Cholera
wüthen ſoll. Jn wenigen Tagen, und zwar vom
1. bis 4. Auguſt, ſollen etwa ſiebzig Erkrankungs-
fälle vorgekommen ſein. Einſtweilen bedarf die
Nachricht noch ſehr der Beſtätigung, denn wenn
man auch gern glaubt, daß die ruſſiſche Regier-
ung viel Geheimnißkrämerei treibt, ſo wird man
doch ſo leicht nicht glauben, daß ſi gegenüber
einer ſo großen Kalamität den nutzloſen, ja ſo-
gar höchſt gefahrvollen Verſuch einer Geheim-
haltung machen könnte. Sollte die Nachricht
jedoch den Thatſachen entſprechen, ſo haben wir
es unzweifelhaft mit einer Epidemie zu thun,
und das Reichsgeſundheitsamt wird ſchleunigſt
von allen ſeinen Machtvollkommenheiten Gebrauch
zu machen haben, um die Einſchleppung des
böſen Feindes über unſere Grenzen zu verhin-
dern. Bei dem lebhaften Perſonen und Waaren-
verkehr dürfte das ſeine Schwierigkeiten haben.

Freuden eines Redakteurs. Unter dieſer
Ueberſchrift ſchreibt das „Bamberger Volksblatt“
u. A. „Nichts bringt ſo viel Unannehmlichkeiten
mit ſich und unterliegt ſo der Kritik, als die
Herausgabe eines Blattes, das Jeder zu kriſiren
ſich befähigt hält, mag er es verſtehen oder nicht.
Enthält die Zeitung zu viel Politik, ſo iſt das
Publikum unzufrieden, wenn zu wenig, ſo will
man ſie nicht anſehen. Jſt das Format klein,
ſo hat man nichts in der Hand, nicht einmal
etwas einwickeln kann man und das Bischen Jn-
halt iſt wirklich nicht das dafür ausgelegte Geld
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werth. Jſt das Format groß, ſo iſt es eine
große Kuhhaut, zu der man mehrere Tage braucht,
um ſie durchzuleſen. Veröffentlichen wir Tele
gramme, ſo ſagen die Leute, wir brächten lauter
Lügen laſſen wir ſie weg, ſo heißt es, wir
wären nicht auf dem Platze und unterdrückten
die Wahrheit aus Parteigründen. Erlauben wir
uns einmal einen Scherz, ſo ſind wir fade Flach-
köpfe; machen wir keinen, ſo ſind wir verknöcherte
Dickſchädel. Bringen wir Original-Artikel, ſo
werden wir verdammt, weil wir nicht fleißig
ſammeln ſammeln wir fleißig, ſo heißt es, das
haben wir ſchon Alles geleſen. Loben wir Je-
manden, ſo ſind wir parteiiſch; thun wir es
nicht, ſo ſind wir es auch. Haben wir einen
Artikel, der den Frauen gefällt, ſo ſagen die
Männer, es ſei ein Gewäſch; befriedigen wir aber
die Wünſche der Frauen nicht, ſo eignet ſich das
Blatt nicht für das Haus.“

Jn einer höchſt fatalen Situation befand
ſich unlängſt der Bergmann R. in dem Dorfe
S., der ſeinen Hund vom Leben zum Tode
bringen wollte. Den Todeskampf zu verkürzen,
in Wirklichkeit aber wohl, um nicht ein längeres
Gewinſel des Thieres anhören zu müſſen, band
er demſelben eine Dynamitpatrone mit Zünd-
ſchnur an den Schwanz. Das arme Thier,
treuer als ſein Herr, folgte dieſem jedoch auf
dem Fuße nach und war weder durch Schelt-
worte noch durch Fußtritte von ihm wegzubringen.
R. ſpringt in ſein Haus, der Hund lagert ſich
vor die Thür. Aber, wenn jetzt die Patrone
explodirte? Sein Haus ginge mit ihm in die
Luft. Jn Verzweiflung ſtürzt R. wieder heraus,
läuft in den Garten und klettert auf einen Baum.
Der Hund folgt und lagert ſich dabei. Ent-
ſetzliche Angſt! Aber ſiehe, die Zündſchnur
war wirkungslos verlöſcht und Herr und Hund,
der letztere wohl nur für diesmal, ſind gerettet.

(Zur Beachtung.) Gegen den Stich
giftiger Fliegen, welcher leider in letzter Zeit
recht oft vorkommt, wird folgendes Mittel, das

ſich des Oefteren bewährt hat, in Vorſchlag ge
bracht: Man waſche Schwarzwurzeln, ſchneide
ſie in Stücke und koche ſie zu Brei. Mit dieſem
mache man Umſchläge um die geſchwollene Stelle,
bis die Geſchwulſt abnimmt. Dann reibe man
die Stichwunde noch mit Eigelb ein und bald
wird die Stelle geheilt ſein. Daß dieſes Mittel
nur für den Fall anzuempfehlen, daß ein Arzt
nicht zu erreichen iſt, verſteht ſich von ſelbſt.

M eteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Burgſtr. 18

30 Abd 8 U. 31. 8. Wirg. 8
Barometer Mill. 750,0 753,0Ohermometer Celſius 14,0 13 5
Rel. Feuchtigkeit 88,7 92,2Bewölkung 6 7ind S W WStärke 5 5Niederſchläge 0,8 mm

Therm, minimal 10,0.
Der Dunſtdruck blieb gleich von 5,82 auf 5,82.

a. a .o] esRathsheller.
Sonnabend früh von 9 Uhr ab

Speckkuchen.
Gaſthaus

Zum deutſchen Hof

Am 2. September (Gedenktag der Schlacht bei Sedan)
iſt der Geſchäftsverkehr des Poſtamts mit dem Publikum
auf die für Feſttage, welche nicht auf einen Sonntag fallen, auf
feſtgeſetzten Dienſtſtunden beſchränkt.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1882.
Kaiſerliches Poſtamt.

Hute Arbeiler
genagelte Mädchen und

Kinder- Stiefel finden in Weißen-
fels dauernde Beſchäftigung. Zu
erfragen in der Expedition d. Bl.

an der Lauchſtädter Straße. Papierhbandlung, verbundenh Männer u. Allgemein. Turn-Uerein. u Dutenfabrit a Druckerei,
und friſche Wurſt wozu ergebenſt
einladet

Karl Ernſt.
Tüchtige
Maurergeſellen

finden dauernde Arbeit bei

B. Giebenrath.

50 Centner
trockner

ftiſcher in der Leimſiederei

Fiſcherſtraße 6.

Sedan-Feier.
1. September, Abends 8 Uhr: Antreten zum Zapfenſtreich am Markt.
2. September, früh 5 Uhr: Antreten zum Weckauf am Schulplatze;

Nachmittags 3 Uhr Kirchgang im Dom mit Vereinsfahne; Antreten Branche, welche leicht zu erlernen,

am Schulplatze 8Nachmittags 5 Uhr: Betheiligung am Feſtzuge nach dem Denkmale Unter Nr. 12984 an Rudolf
Antreten im Schloßhofe Hierauf: Marſch nach dem Turnplatze, Moſſe, Leipzig.
daſelbſt Schauturnen, ſofern hierzu Zeit verbleibt;

Nachmittags 72 Uhr Marſch nach der Funkenburg;
8 Uhr: Freiconcert. Keſtcommers.J

Die Schmückung des Feſtlocals findet Vormittags ſtatt.
Leimſtock, ſowie täglich 3. September Jugendabtheilung des Männer Turnvereins: Zweite und verſchiedene Obſt-

Turnfahrt nach Lützen.
Die Vorſtände beider Turn-Vereine.

mit größerer Kundſchaft, in einer
Provinzialſtadt, unweit Leipzig, iſt
Todesfaclshalber möglichſt fofort zu
verkaufen. Bei Nichtkenntniß der

wird Anleitung ertheilt. Adreſſen

Friſch gepflückteHaſelnüſſe, Wallnüſfe

ſorten
offerirt Heuſchkel.



J. Schönlicht,
Merſeburg, Bankgeſchäft,

empfiehlt ſich zum
An- und Verkauf von Werthpapieren, zur Dis-
contirung von Wechseln, Gewährung von Dar-
lehnen, Besorgung von Couponbogen, Annahme
von Depöt-Geldern, ſowie zur Ausführung aller
einschlägigen Geschäfte unter Zusicherung

billigster und promptester Bedienung.
e

Spanische Blonden,
Spitzen weiss, eréme, ſicelle,
Rüschen in grosser Auswahl

empfiehlt

Anmer n.Ritterstrasse 17.

T T Tr e r e rUm damit zu räumen, will ich meine ſämmtlichen

Weiß- und Wollwaaren
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkaufen.

R aae Er öbr
Keuſchberg bei Dürrenberg.

Caffee-Offerte.
Als außerordentlich preiswerth kann ich jetzt

kräftig und feinſchmeckenden
Javo-Caffee,

gebrannt das Pfund t Mk. 20 Pfg.,

ungebrannt D.und gut ſchmeckenden Campinas-
Caffee,

gebrannt das Pfund 1 Mk.,
ungebrannt das Pfund 80 Pfg.

empfehlen.

Merſeburg, im Auguſt 1882.

Otto Pechkolt.
Von den A. Rfehhſchenh in Luckenau bei ragen h

liefere ich

Bretter hPresecoBIGBESteine,
ſowohl ab Werk, franco Bahnhof hier, als auch frei
bis in das Haus in jedem Quantum.

Qualitäten hochfein, Lieferung prompt und Preiſe
billigſt.

Merſeburg im Juni.

J. V.

en She,kl. NRitterſtraße Nr. 17.

T r

BReaack Lauuchsetäicüt.
Sonntag, den 3. September cr.

Hroße Rachfeier des Prunnenfeſtes.
Nachmitttags Promenaden- Concert und Theater, Abends

Feuerwerk und Ball im Kurjaal.
Max schwarz, Vadereſtaurgateur.

h her Hamburg Amerikanische
Packetfahrt Actien- Gesellschaft.

e

(141)

Auskunft wegen Fracht und
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Dir ecte Poſt-Dampfſchifffahrt
AMBURG-

regelmäßig zwei Mal wöchentlich
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens.
Durch-Paſſage nach allen Plätzen der

Vereinigten Staaten.

NEW-VORK

Bevollmächtigte

August Bolten VWw, Miller's Nachtl,,
Hamburg, Admiralitätstrasse 33./34.,

ſowie Haupt -Agent Wheodor Langre in Halle a. d.
Wilhelm Anhalt in Sangerhauſen s

und F. A. Laruie in Weißenfels.
eher

Paſſage ertheilt der General- 2

S.
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Zur
Sedan-Feier!

Papier-
Lakernen,

Hengaliſche
Flammen

empfiehlt in größter Auswahl

Gugtav 1ot,.
wie

FHefnm Rohe n Ia er,
als: Wreßtorf, Briquettes, böhmiſche Brauu-

und Steinkohle,
bringe in empfehlende Erinnerung.

F. Whomeas, Neumarkt 75.

Staatsautsieht
Bauschule der Stadt Sulza.

nhandwerker. c. Ba. Ba Bau u. Möbeltlsechler.
v. AMaschin.- u. Mühlenbauer. d. Sechlosser.

Semester-Ant. Nov. u. Mai. Freier Vorunterr.
Director A. Sehserer.

ANSTAL T
für

Färberei

Herren-d

u. Damen-

S S Garderoben,
W Sammeten,S

Möbelstoffen, Pedern,
Handschuhben ete.

Unteraltenburg 26 iſt eine
möblirte Stube zu vermiethen
und ſofort zu beziehen.

Ein ordentliches Dienſtmädchen
für Küche und Hausarbeit wird für
eine Herrſchaft geſucht.

Näheres bei

C. L. Zimmermann.
Burgſtraße 18.

ger Ein großer ſchwarzer
Hund (Schäferhund),

S graue Bruſt u. br. Pfoten,
zugelaufen beim Bäckermeiſter Nolle,
Neumarkt.

Ein feines herrſchaftlich eingerichtetes

Logis (Belletage) mit allen Bequem
lichkeiten, auf Wunſch mit Garten,
iſt ſofort zu vermiethen und gleich
oder ſpäter zu beziehen

Leunger Str. Nr. A.
FamilienNachrichten.

Todes-Anzeige-
Nach Gottes unerforſchlichem Rath

ſchluß endete am 29. d. M., Abends
8 Uhr, ein ſanfter Tod die ſchmerz
lichen Leiden meines innigſtgeliebten
theuren Gatten, unſeres guten zVaters,
Sohnes, Bruders, Schwiegerſohnes
und Schwagers, des Kalkulatur-
Aſſiſtenten

Nudolf Kloth.
Dieſes allen ſeinen Verwandten und

Bekannten zur Nachricht, mit der
Bitte um ſtilles Beileid.

Erfurt, Merſeburg, Halle, Graditz,
Zirke.

Die tieftrauernd. Hinterbliebenen.

Redaction, Druck und Verlag von
A. Leidholdt in Merſeburg.
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